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Rr. 274 Sonnabend, den 22. November i.
Kokowzew.

Der ruſſiſche Finanzminiſter Kokowzew hat ſich kurz in Pa-
ris und dann drei Tage in Berlin aufgehalten, von wo er ge-
ſtern, Donnerstag, früh nach Petersburg weitergereiſt iſt. Der

Miniſter hat in Berlin einen Mitarbeiter des Berliner Lokal-
Anzeigers empfangen, der in zwei Spalten über das Jnterview
berichtet hat. Vorgeſtern, Mittwoch, iſt Herr Kokowzew Gaſt
des Kaiſers Wilhelm im Neuen Palais bei Potsdam geweſen.

Wenn man die Worte des ruſſiſchen Miniſters lieſt, beſteht
zwiſchen Rußland und Deutſchland das beſte Einvernehmen.
Fs iſt ſehr erfreulich, daß es ſo iſt, was ja natürlich nicht hin
dert, daß der Zar von Zeit zu Zeit ſo laut, daß alle Welt es
hört, verkündet und betont, Rußland halte unverbrüchlich feſt
an ſeiner Freundſchaft zu Frankreich, ſeines Verbündeten.

Die „Leipz. Neueſt.“ laſſen ſich aus Berlin noch melden:
Man iſt in amtlichen Kreiſen über das Ergebnis der Un-

terhandlungen außerordentlich zufrieden und weiſt insbeſondere
darauf hin, daß der freundſchaftliche Meinungsaustauſch zwi-
ſchen den leitenden Staatsmännern zum Ausgleich der Gegen-
ſätze beigetragen habe und die Entſpannung jetzt ſtark beſchleu-
nigen werde. Am Mittwochvormittag war Herr Kokowzew in
Potsdam als Gaſt des Kaiſers, bei dem er ſich noch perſönlich
für die Verleihung des Schwarzen Adlerordens bedanken
wollte. Nachmittgas hatte er eine längere Unterredung mit
dem franzöſiſchen Botſchafter Jules Cambon, an die ſich ſpäter
noch eine mehrſtündige Konferenz mit dem Reichskanzler ſchloß.
Auch die Vertreter der ruſſiſchen Preſſe hat Herr Kokowzew vor
ſeiner Abreiſe noch empfangen, wohl um wieder für gut Wetter
zu ſorgen, denn die Kommentare, die man den verſchiedenen
Berliner Jnterviews gegeben hat, ſind nichts weniger als lie-
benswürdig und haben es ihm als geraten erſcheinen laſſen, der
eigenen Preſſe nach den harten Vorwürfen, die er ihr machte,
einige verbindliche Liebens würdigkeiten zu ſagen. Er ſprach
deshalb auch beſonders ſeine Freude darüber aus, daß er in
der Lage ſei, die ruſſiſchen Preſſevertreter begrüßen zu können,
bekannte ſich dann aber erneut zu einer Politik des Optimis-
mus, die ihm bisher bei allen aktuellen Balkanfragen recht ge
geben habe, und vertrat die Überzeugung, daß wegen dieſer
Fragen ein europäiſcher Krieg nicht entſtehen werde und nicht
entſtehen könne. Nachdrücklich verwahrte er ſich dagegen, daß
er etwa die ſlawiſche JTdee verraten habe. Der Schluß ſeiner
Ausführungen galt weſentlich finanziellen Fragen, wobei Herr
Kokowzew den glänzenden pekuniären Standard Rußlands ent-
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wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Teſſa entgegnete ihr: „Liebes Kind, du biſt überhaupt viel
zu ſchade für dieſen Frondienſt. Deine Fähigkeiten brauchen
ein weiteres Feld. Eins haſt du noch nicht gelernt, das iſt,
die Männer zu benützen. Ohne ſie kommen wir zu nichts.
Wozu haſt du Speerholz zum Freund? Laß dir von ihm einen
Platz verſchaffen, wo du dich ausleben kannſt und ein großes
Einkommen findeſt. Ohne große Mittel bleibt man ewig in
der Enge ſtecken. Mach' dich endlich frei von kleinſtädtiſchen
Vorurteilen und ſtreife dieſe Seminarpedanterie ab. Du biſt
ein Prachtkerl, es wäre ein Jammer, wenn du im Subalternen
ſtecken bliebeſt.“

Erda wurde ſehr nachdenklich, aber ſie ſchüttelte zu dieſem
Vorſchlag den Kopf.

„Jch verpflichte mich nicht gern“, ſagte ſie ablehnend.
Teſſa zuckte die Achſeln.
ch einem Jahr ſprechen wir uns wieder“, bemerkte ſie
achend.

Minnie war, von ihrem Gatten beurlaubt, auf acht Tage
nach Wundershauſen gefahren, aber ſie fand dort nicht das
Glück und die Erholung, auf die ſie gehofft. Sie traf es ſehr
ſchlecht mit dem Wetter; ſtatt Froſt und Schnee gab es unauf-
hörlich Regen, und alle Wege wurden grundlos. Eine Jn-
uenzaepidemie war ausgebrochen. Frau von Schlawe lag im
Sett und hielt das ganze Haus in Atem, um ſie zu pflegen, zu
unterhalten und ihr aufzuwarten. Auch Hedwig Kenneberg
lief mit verbundenem Hals umher und krächzte heiſer wie ein
abe, konnte aber nicht an ſich denken, ſondern erſetzte die

Hälfte des Dienſtperſonals, das ebenfalls lag und arbeitsun-
fähig war. Herr von Schlawe litt an einem ſeiner chroniſchen

odagraanfälle und humpelte jämmerlich an zwei Stöcken um-

wickelte. Zur Verabſchiedung am Donnerstag früh hatten
ſich der Reichskanzler, der Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen
Amtes und der ruſſiſche Botſchafter Swerbejew mit den Mit-
gliedern der ruſſiſchen Botſchaft im Fürſtenzimmer des Bahn-
hofes Friedrichſtraße eingefunden. Herr von Bethmann Holl-
weg hatte als liebenswürdiger Kavalier der Gattin ſeines ruſ-
ſiſchen Kollegen einen Rieſenſtrauß weißer Roſen mitgebracht,
und führte ſie zu dem von der Eiſenbahnverwaltung geſtellten
Salonwagen. Die Verabſchiedung war auf allen Seiten äu-
ßerſt herzlich, wobei der Reichskanzler Herrn Kokowzew noch
beſonders bat,' dem Kaiſer von Rußland ſeine Empfehlung
übermitteln zu wollen.

Der Zaberner Fall.
Das kleine Zabern Saverne nennt es Schiller im Gang

nach dem Eiſenhammer iſt ſozuſagen über Nacht zu einer
Art Berühmtheit gelangt. Dort garniſoniert das 99. Jnfan-
terieregiment, und in der Jnſtruktionsſtunde ſagte der Leut-
nant von Forſtner zu ſeinen Rekruten, wenn ſie von einem
„Wackes“ angegriffen würden, ſo ſollten ſie ſich richtig verhal-
ten, d. h. den Bummlern ordentlich zu Leibe gehen. Das kann
man natürlich nur gerechtfertigt finden; denn ein Soldat, von
einem Bummler angegriffen, hat um ſich zu ſchlagen oder im
Notfalle vom Leder zu ziehen, ſonſt iſt er eben kein Soldat.
„Wackes“ iſt ſoviel wie Bummler, Lattcher Rabaue oder wie
die edle Zunkt ſonſt benannt wird.

Darob großes Geſchrei im Elſaß, als habe der Leutnant
die Elſäſſer ſchlechthin als „Wackes“ bezeichnet, was ihm na-
türlich garnicht eingefallen iſt.

Kaum haben ſich die Gemüter einigermaßen beruhigt, da
kommt neue ſchreckliche Kunde: Leutnant von Forſtner hat in
der Jnſtruktionsſtunde geſagt: Auf die franzöſiſche Fahne könnt
Jhr meinetwegen huſten. Der Ausdruck hat zwar noch draſti-
ſcher gelautet, deſpektierlicher, doch iſt das weiter nicht von
Belang, jedenfalls wollte der Leutnant ſagen, daß die Rekruten
ihre eigene Bataillonsfahne hoch zu achten hätten. Nun von
neuem großer Lärm im Elſaß und auch in Frankreich.

Obſchon nun das Vorgehen des Leutnants nicht gerade
ſehr geſchmackvoll ſein mag, ſo muß man ſich doch fragen, ob
gerade die Franzoſen ein großes Recht haben, ſich zu beſchwe-
ren? Wie haben ſie ſich verſchiedentlich, nicht in Worten, ſon-
dern in der Tat der deutſchen Fahne gegenüber verhalten?
Wenn man in Deutſchland nicht ſo außerordentlich friedliebend
und beſtrebt wäre, derartige unliebſame Vorkommniſſe mit

n L v55 fahrgang

guter Manier aus der Welt zu ſchaffen, ſo hätte ſchon mehr
als einmal Veranlaſſung vorgelegen, Beſtrafung der Schuldi-
gen zu verlangen.

Natürlich ſoll damit nicht geſagt ſein, daß man die Belei-
digung der Hoheitszeichen gegenſeitig ſtraffrei laſſen ſolle, aber
das ungenierte Auftreten den deutſchen Hoheitszeichen gegen-
über einerſeits und das prüde Verhalten andererſeits, wenn
es ſich um ein franzöſiſches Hoheitszeichen handelt, das paßt
nicht zuſammen. Wenn die Franzoſen auf ihrer Seite ſo emp-
findlich ſind, ſo mögen ſie auch dafür ſorgen, daß die deutſchen
Hoheitszeichen überall gebührend reſpektiert werden.

Straßburg (Elſaß), 20. November. Die elſäſſiſchen Re-
kruten aus Zabern ſind nach Kolmar, Neubreiſach und Freiburg
verſetzt worden.

Uber ein rotes Panama
macht das „Düſſeldorfer Tageblatt“ folgende intereſſante Mit-
teilungen: „Sekt und Champagner getrunken, Autofahrten ge-
macht, mit „feinen“ Damen verkehrt, hohe Trinkgelder gezahlt,
jährlich ein Vorſtandseſſen veranſtaltet, das pro Kopf 60 M.
koſtete und allerhand Gemeinheiten! Das iſt das Ergebnis der
Verhandlungen über den Krankenkaſſenſkandal in Solingen.
Am Mittwoch, 12. November 1913, verhängte die Strafkammer
in Elberfeld eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren, 1 Monat und 3
Wochen Gefängnis; außerdem 320 M. Geldſtrafe über die Vor-
ſtandsmitglieder und den Rendanten der Solinger Ortskran-
kenkaſſe. Zunächſt „Obergenoſſe“ Rendant Reinhardt. Vor
neun Jahren wählte ihn der ſozialdemokratiſche Kaſſenvorſtand,
damit er die Gelder gut verwalte. Sein Gehalt ſtieg ſchnell
von 2800 auf 4400 M. Hiermit konnte er aber nicht auskom-
men. Nach ſeiner Auffaſſung gehörte zum ſtandesgemäßen
Auftreten eines Rendanten einer ſozialdemokratiſch geleiteten
Kaſſe auch noch etwas mehr als Eſſen, Trinken und Arbeiten.
Er hatte die Freundſchaft der Bardamen von Elberfeld nötig.
Weil aber „feine“ Damen, Sekt, Wein, Autofahrten viel Geld
koſteten, ſo griff er immer tiefer in die Krankenkaſſe hinein;
fälſchte Poſt- und Ärztequittungen, bis er eine Summe von
100 000 M. verpraßt hatte. Da brach das Verhängnis über
ihm zuſammen. Ja, wo war der Vorſtand? Die Vorſtands-
mitglieder waren ſeine Freunde! Der eine bekam eine billige
Hypothek ohne Sicherheit, der andere ſein Monatsgehalt zwei-
mal ausgezahlt, der dritte hohe Speſen uſw. Ein Lieferant
zahlte 27 der Rechnungen an den Rendanten; der andere hatte
10 oder 20 M., je nachdem, liegen laſſen. Jährlich einmal
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her, in der denkbar ſchlechteſten Laune. Doch auch er wurde
von der Gattin nicht geſchont; er mußte den Krankenpfleger
ſpielen, obgleich er ſehr viel mehr Schmerzen auszuſtehen hatte
als ſie. Die arme Minnie mußte allen Ärger entgelten, den ihr
Gatte ihm verurſachte. Sie bekam angenehme Dinge zu hören.

„Umſtürzler, Hochverräter, vaterlandsloſer Geſelle, Gottes-
leugner und Feind aller Sitte und Ordnung“ waren noch die
mildeſten Titel, die er ihm beilegte, und es verletzte und kränkte
ſie ebenſo tief wie die Angriffe ihres Gatten gegen den Vater.
Und wie ſie dort den Vater verteidigte, ſo trat ſie hier leiden-
ſchaftlich für den Mann ein, den ſie mehr liebte, als ſie ſelbſt
wußte, weil dieſe Liebe ihr mehr Leid als Glück gebracht.

Das ſchlug aber dem Faß den Boden aus, der alte Herr
geriet in einen Zorn, der etwas Klägliches hatte, weil er ſo
ſehr jammerte, daß ihm ſein liebſtes Kind verdorben und mo-
raliſch ruiniert ſei. Die Herzöge von Schlawe und die Geiſter
ſämtlicher Vorfahren wurden heraufbeſchworen, und beſonders
mußte der Ahn mit den drei Schlüſſeln herhalten, um Minnie
ihre ganze Unwürdigkeit zu Gemüte zu führen. Er wurde als
leuchtendes Beiſpiel aufgeſtellt, wie man ſeine heiligſten Güter
zu verteidigen habe, entgegen dem Anſturm der Vaterlands-
feinde und der Verräter. So wurde die junge Frau zwiſchen
zwei Feuern geröſtet, und ſie beſaß nicht Teſſas Überlegenheit
und innerliche Unabhängigkeit, ſich auf ſich ſelbſt zu ſtellen. Sie
litt ſchwer und bitter dabei. Es wurde ihr ſchmerzlich klar,
daß ſie das Paradies ihrer Kindheit für immer verlor, und
daß jenes Heimatsglück, von dem ſie immer noch geträumt, eine
Jlluſion geweſen.

Sie fuhr eines Tages zu Onkel Fehlow nach Wuſterhagen,
um ihm ihr Herz auszuſchütten und ihr Leid zu klagen.

„Onkel“, ſagte ſie kummervoll, als ſie behaglich in dem
alten, verräucherten Lederſeſſel vor ſeinem offenen Ofenfeuer
ſaß und die Hunde ſtreichelte, die ſich an ſie drängten, „es kann
nicht ſtimmen, daß mein Mann ein Lump ſein muß, weil er
andere Anſichten und eine andere Weltanſchauung hat als

Papa. Ich verſtehe nichts von Politik und all den ſozialen
Kämpfen, ich kann nicht beurteilen, wer von beiden mehr oder
weniger recht hat, ich weiß nur das eine, was ich früher nicht
gewußt, aber in Berlin und draußen in der Welt erfahren
habe, nämlich, daß es ungeheuer viel verſchiedene Auffaſſungen
von Welt und Leben gibt und daß nicht unſer Stand allein
recht haben kann und alle andern unrecht. Denn in der ganzen
großen Welt iſt doch unſer Stand nur verſchwindend. Du
glaubſt nicht, wie entſetzlich es für mich iſt, zwiſchen Papa und
meinem Mann zu ſtehen, die ſich gegenſeitig ſchmähen und ver-
achten. Und ſie ſind mir doch beide die liebſten auf der Welt,
ich kann von allen beiden nicht laſſen! Es bricht mir das
Herz entzwei! Aber ſie haben alle beide kein Erbarmen mit
mir.“

Große Tränen kollerten Minnie bei dieſen Worten aus
den Augen, und Onkel Fehlow, der ſeinen Liebling nicht weinen
ſehen konnte, lachte etwas unmotiviert und krampfhaft und
kat! Ein rechter Damenſchnaps! Der hält Leib und Seele zu-
zeigen, wie locker ihm ſelbſt das Weinen ſaß.

„Komm, komm, mein kleines Frauchen, trinken wir einen
Schnaps ich habe da einen alten Cherry Brandy deli-
kat! Ein rechter Damenſchnaps! Der hält eLib und Seele zu-
ſammen und läßt uns die Dinge gleich mit andern Augen an-
ſehen! Es iſt ja alles garnicht ſo ſchlimm, nur nicht gleich den
Mut verlieren! Ja, wenn du mich damals gefragt hätteſt,
würde ich dir geraten haben, Minnie, laß die Hände davon!
Der Herr Profeſſor mit ſeinem gottverfluchten Freiſinn paßt
nicht zu unſerer Art, und zu dir am allerwenigſten. Teſſa?
Ja, meinetwegen, die iſt ein überläufer, die hätte ſo etwas
riskieren können, aber du biſt und bleibſt eine von den unſern!
Na, na, Kopf hoch und durch! Es geht nicht gleich ans Leben!“

(Fortſetzung folgt

itz a. S., 19. November. Als Pfarrer iſt beſtätigt
worden Paſtor Kitzig in Spechtsdorf (Kreis Arnswalde).
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wurde auf Koſten der Kaſſe ein Vorſtandseſſen veranſtaltet, das
für die Perſon 60 M. (ſechzig Mark) koſtete! Ein Mitange-
klagter hat ſich 9500 M. aus der Kaſſe ſelbſt angewieſen. Die-
ſes Darlehn war notwendig, weil er ſich ein Haus kaufen
mußte; denn die ſozialdemokratiſche Partei habe ihm ein Stadt
verordnetenmandat angeboten. Das ſind nur ganz wenige
Proben aus dieſem Prozeß. Sie genügen aber, um zu zeigen,
wo Korruption getrieben wird.“

Der Streit zwiſchen ürztken und Krankenkaſſen.
Berlin, 21. November. Zur Beilegung der Streitigkeiten

zwiſchen Ärzten und Krankenkaſſen hat am Dienstag eine
Konferenz unter dem Vorſitze des Staatsſekretärs des Jnnern
im Reichstagsgebäude ſtattgefunden

Drunter und drüber in Mexiſſro.
Nach einer Meldung aus Mexiko erklärten die Freunde

Huertas, daß dieſer eine Jntervention für wahrſcheinlich be-
trachte. Vorgeſtern erließ er an die Gouverneure der Einzel-
ſtaaten Befehle, unverzüglich die Zahl der Soldaten anzugeben,
die ſie bis Donnerstag, dem Tage der Eröffnung des Kon-
greſſes, bereitſtellen können.
ſollen dieſe Befehle eine Folge des jüngſten Dekrets zur Hee-
resvermehrung auf 150 000 Mann ſein. Die Mitglieder der
deutſchen und der öſterreichiſch- ungariſchen Kolonie ſind am
Dienstag abend zuſammengekommen und haben die Verteidi-
gungsmittel für den Fall von Unruhen in der Hauptſtadt be
ſprochen.

Inzwiſchen hat, wie nach Newyork aus Brownsville in
Texas gemeldet wird, der Jnſurgentenführer Gonzales die
Stadt Viktoria eingenommen und die Garniſon bis auf den
letzten Mann niedergemacht. Gonzales meldet, daß dieſe
Schlacht die blutigſte in der ganzen Revolution geweſen ſei.
Die Stadt habe, als ſie am Dienstag abend von den Bundes-
truppen nach zweitägigem Straßenkampfe geräumt wurde,
einem Trümmerhaufen geglichen. Hunderte von Regierungs-
ſoldaten wurden niedergemetzelt. Der Hof und die Hallen
des Regierungspalaſtes ſind mit Leichen dicht bedeckt. Auch
der Eigentumsſchaden iſt groß. Viele Gebäude in den Haupt-
ſtraßen ſind durch das Geſchützfeuer zerſtört oder niederge-
brannt worden. Jnfolge der Niederlage der mexikaniſchen
Bundestruppen bei Viktoria und der Einnahme der Stadt durch
die Jnſurgenten wartet jetzt der deutſche Kreuzer „Bremen“
in Tampico, dem nächſten Hafen, um deutſche Flüchtlinge an
Börd zu nehmen. Der deutſche Kreuzer „Nürnberg“ wurde
nach San Blas entſandt, um dort Deutſche aufzunehmen, die
aus Tepic geflohen ſind.

Waſhington, 21. November. Präſident Wilſon legt die
Lage in der Stadt Mexiko dahin aus, daß die Regierung Hu-
ertas in der Zerſetzung begriffen ſei und daß die ſchließliche
Abdankung Huertas ſicher ſei.

Deutſches Reich.
Berlin, 20. November. (Hofnachrichten.) Heute früh um

7 Uhr iſt Jhre Majeſtät die Kaiſerin aus Wilhelmshöhe in Pots-
dam eingetroffen. Eine halbe Stunde ſpäter traf Seine Maje-
ſtät der Kaiſer aus Kiel ein. Die Majeſtäten fuhren dann
gemeinſchaftlich zum Neuen Palais. Der Kaiſer iſt leicht er-
kältet und dürfte einige Tage das Zimmer hüten.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags hat
beſchloſſen, im Reichstage eine Interpellation einzubringen, die
ſich nach den Gründen für die Ablehnung des Abgeordneten
Dr. Liebknecht zur Zulaſſung in der Kommiſſion für Rüſtungs-
lieferungen erkundigt. Eine weitere ſozialdemokratiſche Jnter-
pellation ſoll den Fall von Zabern zum Gegenſtand haben.

Poisdam, 19. November. Der Kaiſer kehrte am Mittwoch
früh von Kiel nach Potsdam zurück. Auf der Station Wild-
park begrüßte ihn die Kaiſerin, die kurz vorher, von Kaſſel
kommend, dort eingetroffen war. Der Kaiſer und die Kaiſerin
begaben ſich darauf im Automobil nach dem Neuen Palais.
Dort fand mittags eine Frühſtückstafel ſtatt, zu der geladen
waren: der ruſſiſche Miniſterpräſident Kokowzow, der ruſſiſche
Botſchafter Swerbejew, der ruſſiſche Wirkliche Staatsrat Dawy-
dow, der ruſſiſche Generalmajor Tatiſchtſchew, der ruſſiſche
Kollegienrat Dorliak, der Reichskanzler, der ſtellvertretende
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Unterſtaatsſekretär
Zimmermann, der Chef des Generalſtabes, Generaladjutant
General der Infanterie von Moltke, und die Umgebungen des
Kaiſers und der Kaiſerin.

Kiel, 20. November. Der Kaiſer verkaufte ſeinen Schoner
„Meteor“, die vierte Yacht dieſes Namens, an den Leutnant
zur See, Herzog von Arenberg. Der Abſchluß des Kaufkon-
traktes ſteht unmittelbar bevor.

München, 20. November. Die Ausſichten der bayeriſchen
Zivilliſte haben ſich erheblich verſchlechtert. Wie verlautet,
wollen von 28 Liberalen noch nicht ſechs für die Regierungs-
vorlage in der jetzigen Höhe ſtimmen, und auch das Zentrum
wahrſcheinlich nicht alle Fraktionsmitglieder zur Abſtimmung
heranzubringen vermag. Es ſteht damit alſo auf des Meſſers
Schneide, da eine Zweidrittelmehrheit unter einer Präſenz
von drei Viertel aller Abgeordneten bei der Verfaſſungsabſtim-
mung erreicht werden muß. Man nimmt an, daß die Regie-
rung den Ausweg wählen wird, auf den liberalen Kompro-
mißantrag der verminderten Erhöhung einzugehen und die
zur Deckung des Hofetats noch nötige Summe als Nachtrags-
forderung einzubringen.

Karlsruhe, 21. November. Wie die „Badiſche Preſſe“ aus
Waibſtadt im Amt Biſchofsheim meldet, hat der Studierende
Tropf, der, wie gemeldet, zur Fremdenlegion entführt wurde,
aus Paris an eine Familie in Waibſtadt eine Karte geſchrieben,
daß er, ohne jede Barmittel, auf dem Wege nach Afrika ſei.
Ob dieſes Ziel ſein freier Entſchluß iſt oder ob er von Werbern
entführt wurde, iſt aus der Karte nicht zu entnehmen.

Wien, 20. November. Prinz Wilhelm zu Wied iſt nach
Potsdam abgereiſt.

Provinz und Umgegend.
Aus dem Saalfal, 18. November. Wie groß der Pflau-

menreichtum in dieſem Jahre war, erſieht man daraus, daß
vielfach an den Bäumen noch maſſenhaft Früchte hängen, die
Pflaumen alſo garnicht abgenommen worden ſind. Teilweiſe

Nach einer amtlichen Verſion

war die Ernte ſo ergiebig, daß der Pflückerlohn den Wert der
Pflaumen überſtieg. Jm Intereſſe des neuen Fruchtanſatzes
wäre es aber doch von Vorteil, die alten Früchte abzuſchütteln.

Goiha, 20. November. Auf ſchreckliche Weiſe verunglückte
heute früh der Geſchirrführer Trübenbach. Er wollte aus einer
Sandgrube mit dem Wagen unter einen Trichter fahren, durch
den der Wagen gefüllt werden ſollte und blieb dabei auf dem
Bocke ſitzen. Als er unter den Trichter kam, zermalmte ihm
dieſer den Kopf und riß ihn vom Rumpfe.

Nordhauſen, 18. November. Jn der geſtrigen Stadtver-
ordnetenſitzung wurde die Neu reſp. Umpflaſterung der Haupt-
ſtraßen vom Bahnhof bis zum Friedrich-Wilhelm-Platz im
Jahre 1914 im Prinzip beſchloſſen, und die Genehmigung zum
Ankauf der erforderlichen Materialien erteilt. Bei dieſer Ge
legenheit wurde ſeitens des Oberbürgermeiſters Dr. Contag
erklärt, daß die Koſten für die Kanaliſation vorausſichtlich um
400 000 M. überſchritten würden.

Duderſtadt, 20. November. Die Witwe Huch in See
burg kam auf dem Hausflur mit der brennenden Petroleum-
lampe zu Fall. Die Lampe explodierte und im Nu ſtand die
Frau in hellen Flammen. Da die Haustür verriegelt war,
konnte ihr nicht ſofort Hilfe gebracht werden und ſie verbrannte.

Bitkerfeld, 19. November. Die Landwirtsfrau R. aus
Lammsdorf ſollte wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
in das Gefängnis zu Wittenberg eingeliefert werden. Statt
dem Beamten zu folgen, legte ſich die Frau in das Bett und
behauptete, krank zu ſein. Da der Beamte dieſen Angaben kei-
nen Glauben ſchenkte, vielmehr ſich zur Ergreifung von
Zwangsmaßregeln genötigt ſah, ſprang die Frau, nur mit dem
Hemd bekleidet, aus dem Bett und flüchtete auf das Feld, wo
ſie erſt nach einiger Zeit ergriffen wurde. Als ſie ſich nun
weigerte, Kleider anzuziehen, blieb nichts weiter übrig, als ſie
a einem Geſpann, in Betten gepackt, dem Gefängnis zuzu-
ühren.

Weida, 19. November. Die Gemeinderatswahl brachte
der vereinigten bürgerlichen Liſte einen glänzenden Sieg:
ſämtliche 8 Kandidaten wurden gewählt mit einer Stimmen-
zahl von 717 bis 799. Auf die ſozialdemokratiſche Liſte ent
fielen nur 382 bis 439 Stimmen. Von 1214 Wahlberechtigten
übten 1190 ihr Wahlrecht aus, d. h. 98 Prozent. Das iſt ein
Ergebnis, wie es hier noch bei keiner Wahl zu verzeichnen war.
Die bisher dem Gemeinderat angehörenden Sozialdemokraten
wurden „hinausgewählt“.

Greiz, 20. November. Unter rätſelhaften Umſtänden iſt
im hieſigen Krankenhauſe ein Kutſcher namens Schleicher ge-
ſtorben, der vor einigen Tagen in dem Stalle ſeines Dienſtherrn
hilflos aufgefunden worden war. Schleicher hatte ſich bis zu
ſeinem Tode in einem ſchlafähnlichen Zuſtande, jedoch bei ge-
öffneten Augen, befunden und die Äürzte ſind ſich über die
Krankheit völlig im unklaren. Nun ſoll die Sektion der Leiche
ſtattfinden.

Eisleben, 20. November. Vergangenen Sonntag traf
hier ein verlobtes Paar ein, das in einigen Tagen in Halle
Hochzeit machen wollte und in einem Gaſthofe übernachtete.
Der Bräutigam hatte ſeiner Braut vorgeſchwindelt, ſeine Eltern
hätten die Möbel nach Halle geſandt, wo ſie ſie am Montag in
Empfang nehmen wollten. Der Bräutigam hatte ſich zuvor
das ſauer erſparte Geld und auch die Papiere ſeiner Braut
geben laſſen. Er entfernte ſich am Montag früh, um angeblich
noch einiges zu beſorgen, aus dem Gaſthof, wahrſcheinlich auf
Nimmerwiederſehen. Die Braut, die längere Zeit auf ihren
Geliebten vergeblich wartete, ahnte nichts Gutes, ſie fuhr nach
Halle, um feſtzuſtellen, ob etwa die Möbel für ſie dort ange-
kommen ſeien. Dies war natürlich nicht der Fall. Das ſo
ſchändlich angeführte Mädchen iſt ihren noblen Bräutigam,
ihr Geld und auch ihre Papiere los. Es iſt für das Mädchen
um ſo ſchlimmer, weil es Eltern nicht mehr hat.

Kleines Feuillekon.

Unglaublich. Aus Griesbach im Rottal (Bayern) be-
richten die „München. Neueſt.“v“ Jm Ermittlungsverfahren
wurde hier ein Veteran von 1870171 von einem Amesrichter
aufgefordert, ſeine Kriegsdekorationen abzulegen, mit denen er
zur Vernehmung erſchienen war. Der Amtsrichter ſoll dabei
die Worte gebraucht haben: „Tun Sie das Zeug herunter, ich
mag das nicht!“ Als der Veteran ſich zuerſt weigerte, beſtand
der Richter auf ſeiner Forderung. Die Sache iſt dann zur
Kenntnis der vorgeſetzten Behörde gekommen und von dieſer
beigelegt worden.

Die Kaiſermanöver 1914. Jn der vergangenen Woche
lief durch die Tagesblätter eine Notiz, daß 1914 Kaiſermanöver
zwiſchen dem 7. und 8. Armeekorps ſtattfindet, die Kaiſerpa-
raden in Münſter und Köln ahgehalten werden. Aus dieſer
Nachricht wurde geſchloſſen, daß nur die genannten Armee-
korps für die Kaiſermanöver in Betracht kämen. Dies iſt un-
richtig. Die Kaiſermanöver 1914 gehen im Bereich des 7., 8.,
11. und 18. und des Königlich Bayeriſchen 2. Armeekorps vor
ſich und zum Teil über die Gegend, in dem das 18. Armee-
korps im Herbſt 1913 geübt hat und zwar in dem Gebiet, das
begrenzt wird von der Linie Fulda--Schlüchtern, Schlüchtern-—
Friedberg, Fulda--Gießen--Lahn. Der oberſte Kriegsherr

nimmt die Parade nur über das 7. und 8. Armeekorps ab, da
die übrigen preußiſchen Korps, wie das 11. und 18. im Laufe
der Zeit des öfteren vor dem Kaiſer paradiert haben.

Automobilſicher. Jn den „München. Neueſt.“ findet ſich
ein Jnſerat, betr. Verkauf einer Villa in Zürich; unter den
Vorzügen, die derſelben nachgeſagt werden, befindet ſich auch
das Prädikat „automobilſicher“. Bisher noch nicht dageweſen,
aber bezeichnend!

Ein brennender Ozeandampfer. Der Brand eines Damp-
fers auf hoher See wurde der „Daily Mail“ von der Jnſel
Wight zuerſt gemeldet, worin es hieß, daß in einer Entfer-
nung von 15 Seemeilen von der Jnſel ein größeres Schiff, das
in Flammen ſtehe, geſichtet wurde. Mehrere Schiffe, die den
Brand bemerkten, eilten mit großer Geſchwindigkeit dem bren-
nenden Schiffe zu Hilfe. Die Rettungsſtationen Brighton und
Harrowfield wurden mobil gemacht und Rettungsboote aus-
geſandt. Auch aus Southampton ging ein größerer Schlepp-
dampfer ab. Das brennende Schiff liegt in der Nähe der trans-

atlantiſchen Schiffahrtslinie. Aus Ventnor wird.Der Ozeandampfer, der Dienstag nacht im Kanel ger tiet:
der Jnſel Wight in Flammen aufging, iſt der engliſche d. ver
fer „Scotsdyke“; er gilt als vollſtändig verloren den
Verſuche, des Feuers Herr zu werden, ſind geſcheitert. Al alle
Bord befindlichen Perſonen konnten ſich in Rettungsboot n
Sicherheit bringen und wurden von dem zu Hilfe geeilten e n
liſchen Dreadnought „Jron Duke“ aufgenommen. Der D n
fer ſelbſt ſteht in Flammen und es iſt ausgeſchloſſen, ſi amp-

völlig zu nähern. ſich ihm
erſeburg, 21. NoDer Haus und Grundbeſitzerverein hielt n r

„Herzog Chriſtian“ eine Verſammlung ab, welche gut be im
war; auch eine Anzahl Damen waren vertreten. Der Von
ende, Herr Kaufmann Rönneke, begrüßte die Erſchienenen n
dem Hinweis darauf, daß in dieſem Jahre der Verein auf e
20jähriges Beſtehen zurückblicken könne. Nachdem der Sher
führer, Herr Regierungsbeamter Peuſchel, das Protokoll z
letzten Generalverſammlung verleſen hatte und dies von der
Verſammlung gutgeheißen worden war, erſtattete der Vor
ſitzende als Delegierter Bericht über den in dieſem Jahre
Kiel abgehaltenen 35. Zentralverbandstag deutſcher Haus. im
Grundbeſitzervereine. Der Bericht bot viel Jntereſſantes und
Lehrreiches. Hierauf referierte in dankenswerter Weiſe Her
Stadtrat Thiele, welcher vom Vorſtande zur heutigen Verſamm
lung beſonders geladen war, um als Vorſitzender des hieſigen
Verkehrsvereins über die Wirtſchaftsgenoſſenſchaftsfrage de
züglich der „Straßenreinigung“ zu ſprechen. Der Herr Redner
führte aus, daß auch ſtädtiſcherſeits über dieſe Angelegenheit
eine Kommiſſion eingeſetzt ſei, welche ſich mit dieſer Materie
befaſſen ſoll. Er könne ſagen, daß geplant ſei, die „Straßen-
reinigung“ und wohl auch die damit zu ſammenhängende „Müll-
abfuhr“ in ſtädtiſche Regie zu übernehmen. Gegenwärtig ſei
man dabei, Material hierzu zu ſammeln. Die Straßenreint-
gung wäre wohl im Beſonderen der ſpringende Punkt, welcher
am allererſten beſprochen werden müßte. So wie es jetzt ſei
könne es auf keinen Fall weitergehen, wenn unſere Stadt den
Ruf als „Muſterſtadt“ bezüglich ihrer „Reinlichkeit“ und Sau-
berkeit vor anderen Städten behalten ſolle. Jn Betreff der
Müllabfuhr wurde anerkannt, daß der Hausbeſitzerverein als
ſolcher ſich große Mühe um das Zuſtandekommen des bisheri-
gen Syſtems gegeben habe, aber die Mängel, welche da mit
unter zu Tage träten, ſeien häßlich und ſtörend. Herr Thiel
hob hervor, daß die Koſten, welche derartige Jnſtitute verur-
ſachen, nicht allein von dem Hausbeſitzer getragen werden
könnten, ſondern auf die „Allgemeinheit“ gelegt werden müß-
ten, wie es in anderen Städten auch der Fall ſei. Wegen der
Koſten der Müllabfuhr könne er jetzt Beſtimmtes noch nicht
ſagen, das müßte der ſpäteren Entſchließung überlaſſen bleiben.
Jm Januar n. Js. ſoll über all dieſe Neueinrichtungen uſw
eine Verſammlung einberufen werden, inzwiſchen würde wohl
genügendes Material bei der beſtellten ſtädtiſchen Kommiſſion
und bei dem Verkehrsverein zuſammen ſein. Herr Rechtsan-
walt Dr. Rademacher und Herr Schloſſermeiſter Frauenheim
ſchloſſen ſich den Ausführungen des Herrn Vorredners vollſtän-
dig an u. verſprachen, im allgemeinen Intereſſe für das guteGe-
lingen voll einzutreten. Herrn Stadtrat Thiele wurde für ſein
Erſcheinen ſowohl als auch für den großzügigen Vortrag be-
ſonderer Dank gezollt. Bezüglich der Stadtverordnetenwahlen
referierte Herr Frauenheim. Derſelbe entrollte ein Bild von
dem Wirken und Schaffen des ſeit einigen Jahren beſtehenden
„Bürgerausſchuſſes für die Vorbereitung der Stadtverordneten-
wahlen“ und empfahl, für die von der großen Wählerverſamm-
lung am 18. d. Mts. vorgeſchlagenen Herren Kandidaten ein-
zutreten. Herr Provinzialbeamter Menzel unterſtützte dieſen
Vorſchlag aufs wärmſte und bat dringend, dafür zu wirken,
daß alle Wähler bei der demnächſtigen Wahl ihre Schuldigkeit
tun mögen. Zum Schluß wurde nochmals die „Schornſtein-
fegerfrage“ angeſchnitten. Es wurde allerdings betont, daß
dieſe Angelegenheit ins Rollen gekommen ſei, ein zufrieden-
ſtellendes Reſultat wäre für uns aber bis jetzt noch nicht er
zielt. Es wurde beſchloſſen, wiederholt an kompetenter Stelle
wegen dieſer Sache vorſtellig zu werden.

Im Floktenverein hielt geſtern abend („Tivoli“) Herr
Dr. Lieſe aus Nanking einen Lichtbildervortrag über das
Thema: „Die Bedeutung Chinas für die wirtſchaftliche Zu-
kunft Deutſchlands“. Leider war der Beſuch nicht ſo ſtark, wie
man wohl angeſichts der Wichtigkeit des Themas hätte erwar-
ten können. Der Herr Vortragende ſprach klar und feſſelnd
und gab zunächſt durch eine größere Landkarte ein Bild von
dem ungeheuren Umfang des chineſiſchen Reiches. Während,
ſo führte der Herr Vortragende etwa aus, im vorigen Jahre
in Europa aller Augen nach dem Balkan gerichtet waren, wo
ſich große Ereigniſſe abſpielten, achtete man nicht genug auf
die Vorgänge in Aſien, die noch wichtiger waren: Der Sturz
der Mandſchudynaſtie und die Errichtung der Republik mit
dem Präſidenten Juanſchikai. Der Herr Vortragende wies
darauf hin, daß Europa ſich in den nächſten Jahrzehnten auf
den Kampf der gelben Raſſe gegen die weiße werde einzurich
ten haben. China ſei für die Aufteilung reif, und umlageri
von Staaten, die bereit ſeien, zuzugreifen, vor allem v
Rußland und England, Japan im Oſten, Rußland im Nor
den, England im Südweſten, nämlich Tibet, dieſem koloſſalen
Prieſterſtaat. Für ſich allein werde dieſen Mächten gegenüber
China ſich kaum halten können, es ſuche Anlehnung an eine
europäiſche Großmacht, und er wiſſe, daß der derzeitige Präſi
dent der Republik, ein ungemein tüchtiger und energiſcher
Mann, gern mit Deutſchland in nähere Verbindung treten
würde. So mit China verbunden, würde Deutſchland in
Aſien imſtande ſein, denjenigen Mächten Schach zu bieten deren
Politik in Europa mit der ſeinigen nicht harmoniere. Der Herr
Vortragende kam auf unſern Hafen Tſingtau, überhaupt
Kiautſchou zu ſprechen, das ſich im Laufe von 15 Jahren n
radezu ſtaunenswerter Weiſe entwickelt habe. Die e
bindung zwiſchen Bremen und China, ausgeführt vom ichen
deutſchen Lloyd, ſei ungemein rege, in einzelnen in en
Provinzen ſeien mächtige Kohlen und Erzläger vorhanden

daß DeutſchlandDer Herr Vortragende kommt zu dem Schluß, daß
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Nummer 274. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 22. November
ſr China als Abſatzgebiet noch die beſten Ausſichten habe und

aß deshalb ein engerer Anſchluß an China durchaus im deut
ſchen Intereſſe liege. Die Lichtbilder, ſehr gut ausgeführt,
gewährten z. T. herrliche Landſchaftsbilder und ließen die ein-
zelnen Bauwerke des uralten Kulturvolkes in ihrer vollen
Schönheit und Größe erſcheinen. an

Der Tango. Die Nachricht, daß der Kaiſer den Offi-
jeren den Tangotanz „bei Strafe der Dienſtentlaſſung“ ver-

hoten habe, iſt unrichtig, dagegen wird gemeldet, es ſei den
gffizieren unterſagt worden, Tango, ſowie One-ſtep und Two
ſtep in Uniform zu tanzen.

Schulbücher. Den vielfach geäußerten Klagen über zu
päufige Neuanſchaffung von Schul und Lehrbüchern hat der
Unterrichtsminiſter durch einen Erlaß Rechnung getragen, deſ
en weſentliche Beſtimmungen lauten: Die Zahl der für jedes
einzelne Fach und für jede Provinz in Gebrauch genommenen
Schulbücher uſw. iſt, ſoweit es das Unterrichtsbedürfnis ge-
tattet, allmählich einzuſchränken. Die Einführung eines neuen
Schulbuchs kann nur dann genehmigt werden, wenn es von
mindeſtens zwei Anſtalten derſelben Provinz für das gleiche
Schuljahr vorgeſchlagen wird. Eine Ausnahme iſt zuläſſig,
wenn es ſich um Erprobung einer eigenartigen, die Erreichung
des Lehrziels in beſonderem Maße fördernden Methode durch
einen erfahrenen und bewährten Lehrer oder um ein Buch han-

vinz nur einmal vertreten iſt. Neue Schulbücher dürfen nur
mit dem Beginn eines Schuljahrs eingeführt werden. Wenn
ein Schulbuch in mehreren anſteigenden Klaſſen gebraucht wird,
ſo darf eine Anderung zunächſt nur in der unterſten dieſer
Klaſſen ſtattfinden; ſie iſt für die weiter aufſteigenden Klaſſen
in der Weiſe zu bewirken, daß diejenigen Schüler, welche die
Klaſſen in der ordnungsmäßigen Zeit durchlaufen, nicht in die
Lage kommen, das Lehrbuch wechſeln zu müſſen. Die Anſchaf-
fung anderer als der amtlich genehmigten Schulbücher darf von
den Schülern nicht gefordert werden. Auch iſt nachdrücklich
dem Mißbrauch zu ſteuern, daß derartige für den Unterricht
nicht notwendige Bücher von Lehrern zur Anſchaffung für den
Unterrichtsgebrauch empfohlen werden. Jm allgemeinen iſt es
erwünſcht, daß die Schüler einer Klaſſe bei eingeführten Lehr
büchern die gleiche Auflage und bei der Schriftſtellerlektüre die
gleiche Ausgabe benutzen. Jedoch darf eine ältere Auflage
oder eine andere Ausgabe eines Buches, falls es im übrigen,
insbeſondere in bezug auf Sauberkeit, genügt, und nicht er-
heblich von den neueren Auflagen oder von der eingeführten
Ausgabe abweicht, nicht beanſtandet werden. Einzelne Ab-
weichungen können vielfach zu lehrreichen Vergleichen Veran-
laſſung geben. Bei Atlanten und Logarithmentafeln kann in
einzelnen Fällen, zumal wenn es ſich um neu eingetretene
Schüler handelt, auf Übereinſtimmung verzichtet werden.

Schullaſten. Unſere Volksſchulen erfordern viele Mittel,
aber doch noch nicht ſoviel, wie in der Nachbarſtadt Weißen-
fels. Jn der geſtrigen Sitzung der dortigen Stadtverordneten
wurde die Rechnung für die 1., 2. und 3. Volksſchule gelegt.
Der Kämmereizuſchuß für dieſelben beträgt in Summa 267 144
M. Dazu kommen noch 8600 M. für die katholiſche und 8400
M. für die Hilfsſchule. Dazu treten noch 26 400 M. für das
Lyzeum und 60 100 M. für die Bürgerſchule.

Zu den Skadtverordnetenwahlen.

Der Fall Günther, wenn man ihn ſo nennen ſoll, be-
herrſcht die Situation. Es iſt in der „Tivoli“- Verſammlung am
vorigen Dienstag ſo deutlich und ſo nachdrücklich gefragt wor-
den, was gegen die Kandidatur Günther eigentlich vorläge,
wie es überhaupt nur möglich iſt, eine klare Antwort erfolgte
aber nicht, vielmehr wurde geſagt, der Genannte betreibe Ge-
ſchäfte mit der Stadt, und wer an der Huelle ſitze, bekomme
klares Waſſer. Es iſt darauf ſchon in der Verſammlung ge
antwortet worden, Geſchäfte mit der Stadt machten andere
Stadtverordnete auch, und Herr Eichardt, der doch gewiß als
Königlicher Beamter völlig unbefangen urteilt, erwiderte in
ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter und Vorſitzender der
Baudeputation, dieſe letztere prüfe die eingehenden Angebote,
den Zuſchlag erhalte der Mindeſtfordernde, ganz gleich, ob er
Stadtverordneter ſei oder nicht.

Was ſich ſo in dieſen Tagen vor der Wahl herumſpricht,
läßt beinahe den Schluß zu, als ſolle in dieſem Jahre der
Anfang damit gemacht werden, künftig bei den Wahlen ſolche
Kandidaten nicht oder nicht mehr zu unterſtützen, welche für die
Stadt liefern.

Wenn derartige Beſtrebungen wirklich beſtehen ſollten,
ſo möge noch rechtzeitig davor gewarnt werden, einen Weg zu
betreten, der unter Umſtänden dahin führt, einen vorteilhafter
offerierenden Lieferanten auszuſchließen, weil er Stadtver-
ordneter iſt und ſtatt deſſen jemand zu berückſichtigen, der nicht
Stadtverordneter iſt, aber der Stadt ungünſtigere Bedingungen
ſtellt als der oben erwähnte Konkurrent.

Soweit bekannt, befolgt man bei der ſtädtiſchen Verwal-
ung bei Vergebung von Äufträgen den Grundſatz, daß dem
Mindeſtfordernden der Zuſchlag erteilt und daß die Aufträge
im Laufe der Zeit unter mehrere Lieferanten verteilt werden;
wo es ſich um große Summen, wie bei Bauten, handelt, iſtedie
Stadt fachmänniſch beraten.
6 i Stadt zahlt keineswegs ſplendide Preiſe, auf keinem
ſag Manche klagen ſogar über zu niedrige Preiſe, jeden-
alls iſt keine Gewähr dafür geboten, daß die Stadt künftig,

u ſie Stadtverordnete von ſtädtiſchen Lieferungen gänzlich
Zu eßen wollte, ſich beſſer ſtände, als bisher. Wahrſcheinlich
man ſich alle, die genötigt wären, ein Stadtverordneten-
en at anzunehmen, deſſen ſich ſobald als möglich zu ent-
d ſuchen, ſofern ſie vorhätten, mit der Stadt als Liefe-
t Geſchäfte zu machen. Dann würde man doch vielleicht
n che Kraft „aus dem Stadtverordnetenkollegium vertreiben,
ie dort geſchätzt iſt.

Weh Frage liegt ſo: Liegen ſeitens derer, die nicht Stadt-
Segen ete ſind und ſ ch auch an Lieferungen beteiligen möchten,
tn 720 die berechtigt ſind, daß ſie als Lieferanten zu kurz
W W weil der Stadtverordnete in dieſer ſeiner Eigenſchaft

er Quelle das klarſte Waſſer bekomme“. Wenn das

um Gemunkel, Gerede und Halbwahrheiten, iſt das Vorbringen
aber begründet, ſo iſt die Sache wichtig genug, daß ſie ein-
mal von einem unbeteiligten Stadtverordneten aufgegriffen
und zum Gegenſtand einer Anfrage in öffentlicher Sitzung ge
macht wird. Das könnte ja ſehr bald geſchehen.

Konfeſſionslos.
Berlin, 21. November. Die von dem Verbande „Konfeſ-

ſionslos“ für den Bußtag einberufenen 12 Verſammlungen fan-
den geſtern abend ſtatt. Sie waren ſo überfüllt, daß fünf da-
von polizeilich geſchloſſen werden mußten. Jn den Verſamm-
lungen wurden 4209 Austrittserklärungen aus der Kirche ent-
gegengenommen.

Luftſchiffahrt.
Paris, 20. November. Auf dem Lagerfelde von Chalon

ſuchte heute der Aviatiker Emile Vedrines, ein Bruder Jules
Védrines, auf einem Ponnier-Eindecker 160 PS., die Flugwelt-
rekorde zu drücken, die Prevoſt, der Sieger des Gordon-Ben-
nett-Wettfluges, jüngſt aufſtellte. Infolge eines Motordefektes,
der ſich durch einen Flammenrückſchlag in den Vergaſer ergab,
mußte der Flieger bei einer Geſchwindigkeit von faſt 200 Ki-
lometer in der Stunde die Landung vollziehen. Der Apparat
zerbrach und geriet in Flammen. Veodrines erlitt nur leichte
Verletzungen. Das Flugzeug wurde von den Flammen völlig
zerſtört.

Gerichkszeitung.
Nordhauſen, 16. November. Das Schwurgericht verhan-

delte geſtern gegen den Bahnhofsaufſeher Heinrich Köhler aus
Uder, dem zur Laſt gelegt wird, Frachtmarken von abgefer-
tigten Frachtbriefen abgelöſt und dieſe zu Neufrankierungen
benutzt zu haben. Auch ſoll er die dabei vom Frachtaufgeber
empfangenen Gebühren nicht gebucht haben. Der Angeklagte
wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 6 Monaten
Gefängnis und Unfähigkeit zur Bekleidung von öffentlichen
Amtern auf die Dauer von zwei Jahren verurteilt.

Berlin, 19. November. Ein buntes Sammelſurium von Wucher-
geſchäften, Heiratsſchwindeleien und anderen Betrugsfällen bildet den
Hintergrund der Anklage, die in dieſen Tagen in Berlin gegen die Grä-
fin Treuberg zur Verhandlung kommew wird. Die Angeklagte hat ſchon
in jungen Jahren in der Welt, in der man ſich nicht langweilt, eine
große Rolle geſpielt. Sie wurde in Frankfurt a. M. als Tochter eines
einfachen Schneidermeiſters geboren und heiratete im Alter von 18 Jah-
ren einen Herrn Mietho, von dem ſie ſich aber bald wieder ſcheiden
ließ. Eine zweite Ehe, die aber mehr Namensheirat war, ging ſie in
London mit dem Grafen Fiſchler von Treuberg ein. Als Gräfin hatte
ſie nunmehr Zutritt in beſſere Kreiſe der Geſellſchaft, und dieſe Möglich-
keit benutzte ſie denn auch aus, um e ſkrupelloſe Weiſe in den Beſitz
von Mitteln zu gelangen. Eines ihrer Opfer war ein Burggraf, der ein
Darlehen zur Ablöſung einer Hypothek ſuchte. Die Angeklagte verkaufte
dem Geldſucher eine Villa und ließ ihn für den Verkaufspreis Wechſel
unterſchreiben. Schließlich war der Burggraf Verbindlichkeiten in Höhe
von einigen Hunderttauſend Mark eingegangen, wofür er ganze 16 000
M. erhielt. Es braucht nicht wunder zu nehmen, daß die Gräfin Treu-
berg ſich auch an die geldbedürftige Prinzeſſin Luiſe von Belgien heran-
machte. Sie bot der Prinzeſſin ihre Vermittelung in Darlehnsgeſchäften
an und verſchaffte ihr tatſächlich auch einmal, natürlich gegen horrende
Zinſen, einen größeren Betrag. Als Helfer bei dieſem Geſchäft figu-
rierte der verſchwundene Rechtsanwalt Hailliant, der nach umfangreichen
Betrügereien im Grunewald die Komödie des in Schnee und Eis ver-
irrten Sportsmannes in Szene ſetzte. Mehrfach handelte die Gräfin auch
nur als Agentin des Wucherers Pariſer. Jn verſchiedenen Fällen wur-
den den Geldſuchenden Waren aufgehängt, die ſie nur mit großem Ver-
luſt los werden konnten. So kaufte ein Leutnant, um ſich Geld zu ver-
ſchaffen, von der Gräfin für 30 000 M. Bücher, für die er beim Wie-
derverkauf nur wenige Tauſend M. bekam

Lemnitz und Tochter wegen Meineids verurtkeilt.
In der Schwurgerichtsſitzung vom 18. cr. zu Halle wurde gegen

den 70 Jahre alten Schuhmachermeiſter und Veteran Karl Lemnitz aus
Merſeburg und ſeine 21 Jahre alte Tochter Gertrud, Dienſtmädchen in
Ammendorf, wegen Meineids verhandelt.

Ein Sohn des alten Lemnitz, der Tapezierer Hermann Lemnitz
in Merſeburg, verheiratete ſich im April 1911. Seine Frau brachte ihm
1400 M. mit, wovon 150 M. an ihren Vater für Möbel gezahlt wurden.
Schon 5 Wochen nach der Hochzeit erhob die junge Frau Klage auf
Eheſcheidung wegen Mißhandlung. Während der Scheidungsprozeß
noch ſchwebte, machte ſie Anfang Oktober 1911 einen Selbſtmordverſuch,
bei dem ſie ſich mit einem Revolver verwundete. Am 14. Februar 1912
wurde vom hieſigen Landgericht die Ehe geſchieden und der Ehemann für
den ſchuldigen Teil erklärt. Das Scheidungsgericht ſah als feſtgeſtellt
an, daß der Mann die Frau eines Abends aufs gröblichſte mißhandelt
habe, ſodaß ſie ſich zu einer Nachbarin in den Keller flüchtete. Von dort
habe ſie dann der Mann gemeinſam mit ſeinem Vater gewaltſam zurück-
geſchleppt und in die Whonung gezerrt; nachher ſeien noch Hilferufe
der Frau laut geworden, auch habe ſie am andern Tage blaue Flecke im
Geſicht und an den Armen gehabt. Das Urteil wurde rechtskräftig, da
der Mann keine Berufung einlegte. Jm Mai 1912 reichte nun die Frau
gegen den geſchiedenen Mann Klage auf Rückgabe ihres Eingebrachten
in Höhe von 1250 M. ein. Jn dieſem Prozeß machte der Beklagte gel-
tend, die Frau habe 900 M. bereits aus der Kaſſe mitgenommen. Hier-
für benannte er ſeinen Vater als Zeugen. Dieſer beſtätigte bei ſeiner
Vernehmung durch einen Richter der hieſigen 3. Zivilkammer die Be-
hauptung des Sohnes und ſchilderte auch die Mißhandlungsſzene weſent-
lich anders, für Sohn und Vater günſtiger als die drei vom Scheidungs-
gericht vernommenen Zeugen. Die Zivilkammer entſchied zunächſt dahin,
daß der geſchiedene Mann zur ſofortigen Rückgabe von 350 M. verurteilt,
betreffs der 900 M. aber der Frau der Eid auferlegt wurde. Der alte
Lemnitz wurde vor der Zivilkammer nicht eidlich vernommen. Die Frau
ſagte unter ihrem Eide aus, daß ſie beim Weggange von ihrem Manne
kein Geld, geſchweige denn 900 M. mitgenommen habe. Die Zivilkam-
mer verurteilte daraufhin den Mann auch zur Herausgabe der 900 M.
Hermann Lemnitz hatte, wie er heute ſelbſt zugeſtand, keine Luſt, gegen
das Urteil der Zivilkammer Berufung einzulegen. Erſt auf Betreiben
ſeines Vaters entſchloß er ſich dazu und benannte nunmehr außer die-
ſem auch ſeine Schweſter Gertrud als Zeugin für die Berufungsverhand-
lung. Vor dem Oberlandesgericht in Naumburg erfolgte am 13. Ja-
nuar dieſes Jahres die eidliche Vernehmung von Vater und Tochter.
Der alte Lemnitz bekundete, diesmal nicht nur, daß die geſchiedene Frau
900 M. mitgenommen habe, ſondern daß ſie auch kurz vor ihrem Selbſt-

ihre Sachen habe ſie damals mit zu ihren Eltern genommen und einen
Teil davon noch jetzt nicht zurückerhalten. Jn der Kaſſe ſeien damals
keine bedeutenden Geldbeträge geweſen, geſchweige denn 900 M. Vorihrem Selbſtmordverſuch ſei ſie in ihrer furchtbaren Aufregung vielleicht

in Merſeburg geweſen, könne ſich aber nicht mehr beſtimmt erinnern.
Einen Abſchiedsbrief hat ſie an ihren Mann gerichtet. Jn einem Wei-
ßenfelſer Hotel brachte ſie ſich in der Nacht zum 3. Oktober 1912 mit
einem Revolver eine Schußwünde in der linken Bruſtſeite bei; die Kugel
hat nicht wieder entfernt werden können. Auch ihre Eltern beſtätigten,
daß ſie kein Geld bei ſich hatte, als ſie von ihnen auf ein Telegramm
hin aus der Wohnung ihres Mannes abgeholt wurde. Keinen roten
Heller habe ſie bei ſich gehabt; die Eltern hätten noch das Fahrgeld für
die Elektriſche bezahlen müſſen. Nach der Darſtellung ihres Vaters, eines
hieſigen Oberbriefträgers, bot die mißhandelte Frau einen „erbarmungs-
würdigen Anblick; ſie war ganz zerſchlagen und ganz „hin“. Sie blieb
ſeitdem furchtbar nervös und ſchwach. Jhre Mutter erzählte: „Meine
Tochter war, als wir ſie holten, nicht braun und blau, ſondern kohl
ſchwarz.“ Nach den Angaben der Frau und mehrerer Zeuginnen hatte
der Mann ſie nicht bloß geſchlagen, ſondern ſie ſogar getreten und auf
ihr gekniet.g Die frühere Dienſtherrin der Gertrud Lemnitz bezeugte, daß einige

Tage vor dem Naumburger Termin der alte Lemnitz ſeine Tochter be-
ſuchte, mit ihr längere Zeit allein ſprach und ſehr eindringlich auf ſie
einredete. Das Mädchen weinte dabei ſehr. JDie Geſchworenen ſprachen den alten Lemnitz des Meineides ſchul-
dig, aber unter Anerkennung des ſtrafmindernden Grundes, daß er ſich
durch das Bekenntnis der Wahrheit ſelbſt einer ſtrafbaren Handlung,
nämlich verſuchten Betruges, hätte bezichtigen müſſen. In ſolchem Falle
geſtattet nämlich das Geſetz ſtatt der ſonſt für Meineid einzig zuläſſigen
Zuchthausſtrafe auch Gefängnisſtrafe. Lemnitz wurde ferner noch be
treffs ſeiner Tochter des Unternehmens der Verleitung zum Meineide
ſchuldig geſprochen, während die Tochter nicht des wiſſentlichen, ſondern
nur des fahrläſſigen Falſcheides ſchuldig gefunden wurde. Der Staats
anwalt beantragte gegen Lemnitz 3 Jahre Zuchthaus, gegen die Tochter
9 Monate Gefängnis. Lemnitz bat um mildere Strafe, da er doch nur
die Wahrheit geſagt habe. Das Gericht erkannte gegen Lemnitz, da ſeine
Tat einen hohen Grad von Selbſt und Habſucht beweiſe und er erſt das
Unheil über ſeine Familie gebracht habe, auf 3 Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrverluſt. Die Tochter, als Opfer des Vaters, erhielt 9 Mo-
nate Gefängnis unter Anrechnung von 8 Wochen Unterſuchungshaft.

Vermiſchkes.
Berlin, 21. November. Die Auslieferung des Generaldirektors

Lindner aus Steglitz, der als Leiter der Land und Jnduſtriebank An
fang Februar 200 000 M. unterſchlug und im Oktober in Newyork ver-
haftet wurde, iſt vom Bundeskommiſſar beſchloſſen worden. Lindner
wird wahrſcheinlich verſuchen, prozeſſualiſch dem Auslieferungsverfahren
Schwierigkeiten in den Weg zu legen.

Schwindel keine Geiſteskrankheit. In Berlin hat ſich
dieſer Tage etwas zugetragen, von dem man urſprünglich nicht
wußte, ob es ſich um die Tat eines Schwindlers oder eines
Geiſteskranken handelte. Jetzt aber hat ſich herausgeſtellt, daß
es ein Schwindler geweſen iſt, kein Geiſteskranker. Ein Mann
in mittleren Jahren, der ſich Direktor Bartun nannte, ſprach
auf der Zentrale für Arbeitsloſe vor, erklärte, in Reichenbach in
Schleſien würden 2000 Arbeiter gebraucht, er habe bereits 2
Extrazüge bei der Bahndirektion gemietet, jeder Arbeitsloſe ſolle
für die Fahrt, 510 M. Reiſegeld mitbringen. Man war nun
aber auf der Zentrale vorſichtig genug, zunächſt beim Magiſtrat
in Reichenbach anzufragen, und da ſtellte ſich der Schwindel
heraus. Nun muß aber vorher der Schwindler ſchon an ande-
rer Stelle ſein Manöver mit Erfolg ausgeführt haben; denn es
wird berichtet: Der angebliche Bartun hat die Arbeitsloſen
um insgeſamt 8000 M. betrogen. Die Unkoſten, die ihm für
die beiden Sonderzüge erwuchſen, belaufen ſich auf 1200 M.,
ſodaß Bartun etwa 6800 M. für ſich behalten hat. Nur das
Geld der Arbeiterzentrale konnte gerettet werden.

Liebesdrama. Der 18jährige Sohn Hellmuth des Kauf-
manns Leiſer in Berlin hatte mit der Verkäuferin Margarete
Richard ein Liebesverhältnis angeknüpft. Geſtern morgen
wurden im Schlafzimmer des jungen Leiſer, das ſich neben dem
Geſchäftslokal des Vaters in der Landsberger Allee 139 befin-
det, die beiden Liebesleute tot aufgefunden. Sie hatten den
Gashahn geöffnet und waren gemeinſam aus dem Leben ge-
ſchieden. Was die beiden jungen Leute zu dem Schritt getrie-
ben hat, iſt bisher nicht bekannt.

Das finanzielle Ergebnis des Leipziger Turnfeſtes. Das
Feſt hat eine Einnahme von 870004 M. gebracht, der eine
Ausgabe von 881 385 M. gegenüberſteht, ſodaß ein Fehlbetrag
von 11 381 M. verbleibt. Dieſer Fehlbetrag wird gedeckt durch
die Garantiefonds der Stadt Leipzig in Höhe von 50 000 M.,
die von der Stadt vor allen übrigen Garantiezeichnern geleiſtet
wurde, und die alſo in Höhe von 11000 M. in Anſpruch ge-
nommen wird. Alle anderen Garantiefondszeichner werden
nicht in Anſpruch genommen und erhalten ihre Garantieſcheine
zurück. Da noch einige größere Einnahmen aus der Beteiligung
an der Feſtzeitung und dem Feſtalbum und den Reſtbeſtänden
zu erwarten ſind; wird der Fehlbetrag ſich auf ungefähr 5000
M. vermindern. Die Stadtgemeinde hat danach für das Feſt
rund 55 000 M. aufgewendet, nämlich 50 000 M. als Beitrag

Allendorf a. d. Werra, 17. November. Die Frau des
Gutspächters Bauer in dem benachbarten Dorfe Asbach wurde
am Sonntag morgen in ihrem Schlafzimmer bewußtlos und
ihr Zjähriges Töchterchen und eine 30jährige verwandte Dame,
die zu Beſuch bei ihr weilte, tot aufgefunden. Die Unterſuch-
ung ergab, daß der Tod durch giftige Kohlengaſe, die dem
Ofen entſtrömt waren, verurſacht worden iſt. Anſcheinend
wurden die Verwandte der Frau Bauer und das Zijährige
Kind im Schlafe vom Tode überraſcht, während Frau Bauer
ſelbſt munter wurde und die Tür öffnen wollte. Auf dem
Wege dahin iſt ſie jedoch ohnmächtig zuſammengeſtürzt. Die
angeſtellten Rettungsverſuche blieben erfolglos. Frau Bauer

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
mordverſuch ſeinen Sohn, um ſich mit ihm wieder auszuſöhnen, noch ein-
mal aufgeſucht und ihm in Gegenwart des Vaters und der Tochter Ger-
trud verſprochen habe, die 900 M. wieder mitzubringen. Gertrud Lemnitz
verſicherte eidlich, ſie habe dieſes Verſprechen der Frau gehört; auch
habe dieſe erklärt, die Zeugen im Eheſcheidungsprozeß hätten Falſches
ausgeſagt.

Dieſe beiden eidlichen Zeugniſſe vor dem Oberlandesgericht wur-
den dann die Urſache zur Einleitung eines Meineidsverfahrens gegen
den alten Lemnitz und feine Tochter Gertrud.

Jn der heutigen Verhandlung verfocht Lemnitz ſehr zuverſichtlich
die Richtigkeit ſeiner Ausſage; auch berief er ſich auf ſeine Eigenſchaft
als „alter Veteran“. Seine Tochter äußerte ſich dagegen ſehr unſicher
und vergoß viele Tränen. Jn der Vorunterſuchung hat ſie bereits ein-
mal eingeſtanden, daß ihre eidliche Ausſage unwahr geweſen ſei.

Hermann Lemnitz war in ſeinen Angaben äußerſt vorſichtig und
zurückhaltend. Gerade an die für die Anklage wichtigſten Punkte wollte
er ſich wegen ſeiner früheren Aufregung nicht mehr erinnern können.

Blut, den Schlafloſen erfriſchenden Schlaf.

Leciferrin
ausgezeichnet mit der goldenen Me auille auf der inter
nationalen Weltausſtellung, Gent 1913.

neue Kräfte, den Blutarmen neues
(286)

Die Nerven werden beruhigt und gekräft gt, das Ausſehen

Gibt den Schwachen

wird friſch, die Augen klar.
Kinder, die in der Entwickelung zurückgeblieben ſind, und

Mädchen in den Jahren der Reife, finden in Leciferrin ein
wertvolles Präparat, um das Blut zu bereichern
Entwickelung zu befördern.

und die

Man achte beim Einkauf genauPreis M. 3.-- die Flaſche. inJn Apotheken, ganz ſicher von:nicht bewieſen werden kann, ſo handelt es ſich wieder einmal Die geſchiedene Frau bekundete mit glaubwürdiger Beſtimmtheit, daß
ſie bei ihrem Weggange kein Geld mitgenommen habe; noch nicht einmal

auf das Wort „Leciferrin“.
Löwenapotheke, Halle a. S.
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Kari Zänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan7

i ppe r n (185Leinen un Baumwollwaren

Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in Gigenen Arbeitsstuben.

T

J

o

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor 9 Pernepr- 259.Delius 9000000000000 g0900000000000Jm Anſchluß an den Gottesdienſt u.
abends 7 Uhr Beichte und Abendmahl.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl.
Nachm.: 5 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl.
Mittwoch, den 26. November abends

8 Uhr. Zuſammenkunft des evangl. Mäd-chen- Vereins St. Thomage im Pfarrhaufe.

Solide 900 o GrosseQualitäten o0000 Auswahl.S S

O
Unsere direkten importe neuester Ernte
sind eingetroffen und vorzüglich ausgefallen

S

e

S e c
e t e

Ausgewählte Mischungen bis SVolkebibliothek und Leſehalle geöffnet 8 ofen das Pfund von di 1. 60 5. 00

Sonntag von 11--12 Uhr mittags und s m 223—7 Uhr nachmittags. 8 auch in Paketen von 10 Pfg. ne höher. geröstete Kaffee F
Katholiſcher Gottesdienſt. K aff e Ge chä ift egeh dienſtordnung 7 Uhr aiser s K 6., m e S aus der Handlung von

eichte, r; in 10 Uhr: J w wHochamt und Pie di nachm. 2 Uhr: S Europas größter Kaffee-Rösterel-Betrieb. Ueber 1000 Filialen. J a x Richten, LeipzigChri ſten lehre oder a ne d e 92 88 W Königl Sachs HofheferantTrivate Anſeigen evorzüglich und anregend im Geschmack, Vorteilhaft
im Verbrauch,

erhalten sich ihren alten guten Ruf für besondere
Güte und Preiswürdigkeit.

Untertaillen ar F. R WMitteldeutsche Priva t ham J kengeseſschaft

Große Auswahl. Zweigniederiassung HerseburgH. Schnee g. l Magdeburg Kamburg-Bresden-- Leipzig.Halle a. S., Gr. Steinſtraßze. 84. Aktienkapital I. 60. 000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

Komme 9 i Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“aus er in enam 25. d. M. zum Einkauf ge-
tragener Garderoben aller Art ſo-wie Schuhwerk, Uniformſachen und A-ittzlkemnelor er 95

Nachläſſ Preiſe. zganzer Nachläſſe. Zahle hohe Preiſe. LBriülketts VIavrice: 2 99
Kaufe auch Zahngebiſſe. Beſtellungen

Verkaufsstellen in Originalpackung bei:

a Paul Scheunert. Entenplan,

bitte vorher per Poſtkarte. auf unserer

Hermann Budig, Burgstr. 24,
in Altranstedt, bei Kurt Berger.

b -Serliz tage Grube Pauline Ver. Feld bei hre wie en eingefltet
Monogrammſtickerei und geben dieselben zu billigsten Tagespreisen ab. Neu elinge ührrt!
hl entes u.. Vörstewitz-Rattwannsdorfer J cZSiektr. Tichtväder.

Russ. röm. Bäder. Moor- u. Kastendampf-, sowie
H foipfehie zraunkohlen-Industrie-Gesellschaft.

alle Kurbäder. Massage.

Wir halten auch ein Verkaufslager
h

h

TrüffelGänſeleberwurſ,

e Seit über 25 Jahren istſowie täglich

gepökelte Rinderhruſt. ar u gerehim. See [ſthlin-bream O pfeilring“ Johannishad nene aStaäillteatet in Halle. ß
Sonnabend, 22. Novber, abds. 8 Uhr in Tuben und Dosen überall erbältlich
Traviaua. Sonntag, 23. Novbr.
abds. 7 Uhr: Tannhäuser.
Montag, 24. Novbr. abds. 71/, Uhr;
Die tolle Prinzess.

das un übertroffen Beste zur Hautpflege.
Wwevreinigte Hbenttee Werke Aktiengesellschaft.
Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde. Charlottenburg, Salzufer 16.

J m

Malkrula tw— r h Szu haben in der Kreisblatt-Druckerei

2960600000Sonnabend den 22. d. M. Schiußteg m einer Wohlfeilen u. Weißen Woche.

De Außergewöhnlich billige Angebote in allen Abteilungen.
e Mobattgewährung auf alle der Veronſaltung nicht zugeteilten Waren (oußer Garne) 109

Damit biete ich eine ſelten billige, unbedingt lohnende Kaufgelegenheit.

Otto 222221 Merſeburg. öutewlmFernruf 56.
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